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11. Die romisch-katholische Kirche

Iso Baumer

Kennen wir unsere Kirche?

Vermutlich werden die meisten Leser auf diese
Frage mit Ja antworten. Die Alteren sind wohl
in der katholischen Kirche aufgewachsen und
haben so in der Jugend noch einen ziemlich
umfassenden Religionsunterricht genossen. Sie
haben sich in eine selbstverstindliche Praxis
eingelebt und vielleicht bis heute beibehalten.
Sie haben — was schon nicht mehr unbedingt
fiir alle gilt — auch das II. Vatikanische Konzil
mit Aufmerksamkeit wahrgenommen. Und
was wohl noch seltener ist: Es ist ihnen weiter-
hin die umfassende Wahrheit der Kirche ver-
kiindet worden. Doch finden sich unter den
Lesern vielleicht auch jiingere Menschen oder
solche, die sich gerne auf dem Laufenden hiel-
ten und vernehmen méchten, was es denn
tiber Altvertrautes noch Neues zu sagen gibt.
Denn einfach einen fritheren Katechismus
mochrte ich hier nicht wiederholen; die Kirche
ist seit threm Entstehen in stetem Wandel be-
griffen, was das Kennzeichen jeden Lebens ist.
Ich méchte eine wirkliche, spannungsreiche,
aber auch zukunftstrichtige Kirche vorstellen.

Iso Baumer, Dr. p/az'[., ist pensionierter Gym-
nasiallehrer. Wiihrend 12 Jahren war er Lebr-
beauftragter fiir Ostkirchenkunde an der Uni-
versitiit Fribourg. Er hat zablreiche Biicher
verdffentlicht und lebt in Fribourg. Er schrieb
bereits den Artikel iiber die Armenische Kirche
(Mariastein 3/2000, S.54 ff.).

Die bisher hier vorgestellten Kirchen

In den bisherigen Beitrigen iiber grosse christ-
liche Traditionen ging es, unter anderem we-
gen des beschrinkten Platzes, fast zwangsliu-
fig um die Hervorhebung der besonderen,
positiven Charakteristika der verschiedenen
christlichen Kirchen. Fiir die meisten Leser
hat sich dabei eine ihnen unbekannte, zum
Teil fremde, aber doch unerwartet vielfiltige
Welt aufgetan, deren Reichtum, aber auch de-
ren Probleme und negativen Seiten sich einem
erst erschliessen, wenn man darin lebt.

Jetzt, zum Abschluss, die rémisch-katholische
Kirche vorstellen zu wollen, ist deshalb in
mehrfacher Hinsicht ein heikles Unterfangen.
Wir leben bekanntlich in vielerlei, oft frucht-
baren, manchmal leidvollen Spannungen: un-
ter den Gldubigen selbst, zwischen Lehramt
und Theologie, zwischen Papst und Bischofs-
kollegium, zwischen Klerus und Laien. Wir
sind zerstritten iiber Fragen der Okumene, der
freien Wortiusserung, in der Einstellung zur
modernen Welt mit ihren eigenen Werten
(oder Unwerten), in der Wahl zwischen Chris-
tus oder Kirche, zwischen dieser oder jener
Kirche, zwischen Befehl und Gehorsam, zwi-
schen Freiheit oder Direktiven. Das sind nicht
immer Gegensitze, manches muss zugleich
bestanden werden, und nicht jede Frage lisst
sich auf Anhieb beantworten. Versuchen wir
es dennoch, ein Bild der Kirche zu entwerfen,
das von schnéder Ablehnung wie von kritiklo-
ser Hochstilisierung gleichermassen entfernt
ist, ein Bild, das aus innerster Zustimmung
kommt, die aber nicht blind ist — denn etwas



gilt sicher: Die Kirche ist «<semper reforman-
dav, stets erneuerungsbediirftig.

Eine theologische Beschreibung der
vorfindlichen Kirche

Ich will hier nicht zeigen, wie die Kirche auf-
gebaut ist und funktioniert (soziologischer
Aspekt). Ich will auch nicht zeigen, wie sie re-
giert wird, und welche Rechte und Pflichten
jedes Kirchenglied hat (juristischer Aspekt).

Der Gute Hirte. Ein Bild fiir das Verhiiltnis der
in den Dienst am Heilswerk der Kirche gerufe-
nen Menschen: Der Hirt sucht das verlorene
Schaf und retret es aus der Verstrickung im Dor-
nengewirr. Suchen-retten-aufnehmen-mittragen.
Die Eisenskulptur dient als Ambo, als Tisch des
Wortes.

Hier soll die Beschreibung theologisch sein.
Das heisst, es wird zum vornherein erklire,
dass uns hier nur eine Beschreibung mit einem
theologischen Vorverstindnis angebracht er-
scheint. Und dieses Vorverstindnis orientiert
sich offen am II. Vatikanischen Konzil, und
genauer: am «Communio»-Gedanken (in ei-
nem ganz prizisen weiten Sinn «Gemein-
schaft»), der dort erneut aufgegriffen, geklirt
und vorgestellt wurde. Dieses Vorverstindnis
dringt sich aus mehreren Griinden auf: Ers-
tens, weil mit dem Communio-Gedanken ein
urchristliches und frithchristliches Leitbild
neu entdeckt, erforscht, begriindet und ver-
bindlich der Gesamt-Kirche als Geschenk
mitgegeben wurde zur Entfaltung und Ver-
wirklichung. Zweitens ist dies die passendste
Kirchenbeschreibung, weil sie auch in heuti-
ger Zeit am ehesten mit dem Kommunika-
tions-Begriff in Verbindung gebracht werden
kann, der sich in weltlichen Gremien bewihrt
hat. Und drittens erlaubt dieser Communio-
Begriff am ehesten eine Verstindigung mit an-
deren christlichen Kirchen, nicht an der Ober-
fliche, sondern auf ganz tiefer Ebene.

Der Communio-Gedanke orientiert sich an
der Dreifaltigkeitstheologie. Man wird fragen:
Warum etwas Schwieriges mit etwas noch
Schwierigerem erkliren? Gewiss, man wird ein
Geheimnis nie ganz aufhellen kénnen, aber
man darf dankbar sein Licht entgegenneh-
men. Im dreifaltigen Gott herrscht die vollen-
detste Communio (Einheit/Gemeinschaft):
zusprechend (der Vater zum Sohn), antwor-
tend (der Sohn zum Vater), verbindend
(durch den Heiligen Geist). Die Kirche ist
vom Heiligen Geist in der Einheit gehalten;
sie ist Jesus Christus zugestaltet (sie bekommt
von ihm ihre Gestalt); sie ist in das Reich
Gottes des Vaters gerufen. Sie ist darum ein
Abbild (eine Ikone) der Dreifaltigkeit und
muss sich immer wieder an dieser orientieren.
Ikone meint: ihr gebiihrt Verehrung, nicht
Anbetung; sie verweist von sich weg tiber sich
hinaus.

Ins Weltliche {ibersetzt heisst das, dass die Kir-
che eine kommunikative Einheit der Glau-
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benden sein soll. Schéne Bilder, tiefe Geheim-
nisse, fromme Gedanken wiegen wenig, wenn
sie nicht in die Wirklichkeir {ibersetzt werden.

Kirche in Spannungseinheiten

Die heutige Kirche ist das Ergebnis ihrer von
dusseren Faktoren mitgepriigten Geschichte,
aber auch ihrer Antwort auf den Gnadenanruf
Gottes. Dieser ist nicht immer sehr klar zu ver-
nehmen, und die Antwort ist mit vielerlei

menschlicher Schwiche behafter, auf allen
Ebenen der Kirche.

Die Communio (Liebes-Gemeinschaft) ist
immer in Spannung zur Institution (organisa-
torische Einrichtung). Das eine aber kann
nicht ohne das andere leben. Beide Pole kon-
nen sich nur befruchten.

Die Kirche als Ganzes und in ihren einzelnen
Gliedern ist immer zugleich heilige und siin-

dige Kirche. Statt auf den andern mit dem
Finger zu zeigen, wiirden wir besser manchmal
die Finger biegen und damit uns selbst an die
Brust schlagen und bekennen «durch meine

Schuld».

Die Kirche ist anfanghaft das Reich Gottes
und zu dessen Vollendung hin ausgespannt.
Dieses Reich Gottes ist «schon» und «noch
nicht», schon wirklich, aber noch nicht voll-
endet, in der Kirche Jesu Christi anwesend,
und diese ist heute in viele Kirchen und kirch-
liche Gemeinschaften zerfallen, ganz zu
schweigen von den Religionen, die Christus
nicht anerkennen, und den unendlich zahlrei-
chen Menschen, die anscheinend gar keine
Transzendenz (iiber sie hinausgehende Macht
oder hoheres Wesen) anerkennen.

Die katholische Kirche weiss sich in ge-
schichtlichem Zusammenhang (in ungebro-
chener Folge =

Kontinuitit) mit ihrem

Der Adler, Symbol fiir den Evangelisten Johannes (genannt «der Theologe»), triigt eine diinne Altar-
platte: es ist der Tisch fiir Brot und Wein. Hier geschieht Kirche im engsten Sinn, Volk zusammen mit
dem Priester, ausgesandt, um das empfangene Heil weiterzutragen.

Die beiden Zeichnungen wurden angefertigt anlisslich einer Ausstellung zum Gedenken an den Frei-
burger Kiinstler Antoine Claraz (1909-1997): Der Gute Hirte, Entwurf fiir den Ambo der Kirche
von Courtion FR, synthetischer Harz, vergoldet, 1960 (in der Ausfiibrung: Bronze, 103 cm hoch);
Adler, Haupraltar in Cressier bei Murten, Bronze und Email-Legierung von Liliane Jordan, 1979

(94 X 161 X 80 cm).



Ursprung in Jesus Christus: vor allem sakra-
mental, in Taufe und Eucharistie, sowie im
Amt und den Charismen. Es gibt aber auch ei-
nen Riickbezug auf Christus primir im Wort,
in der Heiligen Schrift. Und es gibt im Gebet
und in der titigen Liebe viele Gottgliubige
oder an innerweltlichen Werten orientierte
Menschen, die mit uns — wiederum auf einer
tiefen Ebene — verbunden sind. Auch Ge-
meinde und Amt sind aufeinander angewie-
sen, beide sind — wenn sie allein stehen — man-

gelhaft.

Es ist billig, den einen Pol gegen den andern
auszuspielen. Die Zentralisierung der Papst-
macht ist nicht primir den Pipsten selbst ent-
sprungen, sondern das Ergebnis eines jahr-
hundertelangen Prozesses, an dem viele andere
Krifte mitbeteiligt waren. Ein Amt der Ein-
heit ersehnen viele Christen; seine Ausgestal-
tung war stets Anderungen unterworfen und
kann ruhig auch jetzt wieder dndern. Eine
mehr rechtlich organisierte Kirche ist niche
unbedingt von Bosem; es kommt sehr darauf
an, wie das Recht gehandhabt wird. Die ka-
tholische Kirche ist auch hierarchisch und sy-
nodal verfasst, wenn das zweite Element auch
noch nicht recht entwickelt ist. Der Begriff
der Universalkirche ist nicht im Widerspruch
zur Ortskirche, sondern sie sind aufeinander
beziiglich — das Verhiltnis muss nur je neu
tiberdacht und gestaltet werden. Thomas von
Aquin war kein rationalistischer Systemden-
ker, sondern ein dialogischer Denker und ein
Mystiker, zudem gut mit den Kirchenvitern
und der griechischen Kirche vertraut.

Ich habe gute Griinde, katholisch zu sein und
es zu bleiben. Und manchmal geschieht es
auch, dass ich daran sogar Freude habe. Von
den andern Kirchen und Religionen kann ich
manches lernen. Ich versuche, einem Welt-
und Gottesbild nachzuleben, das sich aus der
katholischen und orthodoxen Tradition nihrt,
das so der ganzen umfassenden katholischen
und rechtgliubigen Kirche entspricht, und be-
te um Geduld fiir mich und die andern, wenn
es in Kirche und Welt nicht so lduft, wie ich es
gerne sihe. Grossaufmirsche liegen mir nichr,

vor dem stillen Wirken und frohen Helfen,
vor der Ehrlichkeit der Jungen und der Weis-
heit der Alten habe ich tiefen Respekt. Zentral
ist mir die Feier der Eucharistie im Namen des
Bischofs, mit Ernst und Freude gefeiert in
Ehrfurcht vor der Uberlieferung und der Ein-
heit der Kirche.

Zuletzt bleibt mir die Dankenspflicht gegen-
iiber dem Verfasser und seinem Buch, die die-
sen Uberlegungen zu Pate gestanden sind:
Medard Kehl SJ, Die Kirche. Eine katholische
Ekklesiologie, ~ Wiirzburg:  Echter-Verlag
1992,

Rorate-Messe

Als Ausdruck der frohen Erwartung auf die
Ankunft des Herrn wird an den Samstagen
im Advent morgens in der Gnadenkapelle
im Kerzenschein eine «Rorate-Messe» zu
Ehren der Gottesmutter gefeiert.

Termine: Samstag, 9.Dezember., 6.30 Uhr
Samstag, 16. Dezember, 6.30 Uhr
Samstag, 23. Dezember, 6.30 Uhr
Ort: Gnadenkapelle

Wir steigen ins Internet!

Ab 1. Dezember 2000 verfiigen wir iiber ei-
ne eigene Web-Seite (sog. Homepage). Da-
mit konnen Sie uns via Internet zu jeder
Tages- und Nachtzeit besuchen:
www.kloster-mariastein.ch

Wir freuen uns auf Thren elektronischen
Besuch!

Die Benediktiner von Mariastein

242



	11. Die römisch-katholische Kirche

